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ernannte den ersten Rottenburger Generalvikar erst Drıittens: Brunhard childert mınut1ös die
vielfältigen Beziehungen des St Gallener Bischofs ar] Johann Greith (  7-  ) deutschen Kırchen-
und Gelehrtenkreisen (3 299—326). 1857 verlieh ıhm die Tübinger Kath.-Theaol. Fakultät mıt Unterstützungder Protessoren Heftele und uhn die Ehrendoktorwürde. Greıith ebentfalls Mitglıed der Mınorität War
der einzıge Bischof, mıiıt dem Hetele auch ach seiıner Unterwerfung die Beschlüsse des Vatikanum 1n
treundschaftlicher Verbindung blieb Auf die Biographie dieses Manness, der Brunhart arbeıitet, darf INan

se1in. Die letzte größere Untersuchung ber Greıith A4Uus$ dem Jahr 1909 Vıertens: »Habent
S$ua fata lıbelli« zumal Sammelwerke und Festschritten. Dıie Benützung derselben wiırd durch das Fehlen
VO  3 Personen- und Sachregistern wesentlich erschwert. Einzelergebnisse der Forschung drohen deshalb
unterzugehen. Wıe 1n 1mM Zeıtalter mancher techniıscher Hılfsmittel eın Buch hne Regıster herausgeben
kann, bleibt dem Rezensenten unverständlich. Hubert Wolf

BAUSTEINE ZUR TÜBINGER UNIVERSITÄTSGESCHICHTE. Folge Hg VO|  - VOLKER SCHÄFER. Miıt Beiıträgen
VO|  - Gerhard Betsch (Werkschriften des Universitätsarchivs Tübingen, Reihe 1: Quellen und
Studien, ett 12). Tübingen: Universitätsarchiv 1987. 2729 mıiıt 61 Abb Kart. 14,50

Dıie dritte Folge der »Bausteine« spiegelt deutlicher als ihre Vorgängerinnen den Kosmos der Universitas
lıtterarum wiıeder. Vier der Tübinger Naturwissenschafts-Geschichte gewidmete Beıträge überwiegen mıt

120 Druckseiten erstmals die Seıten, auf denen fünf andere Rückschau ıIn die (Geisteswissen-
schaften halten der historische Dokumentation vorlegen. Dıie Klammer ‚Wıssenschaftsgeschichte« ist
ennoch stark BCNUß, keinen, der auf diesen Punkt hın lıest, VO: Verständnis der (je ach Herkunft)
jeweıls anderen Seıte auszuschließen. Wıe sehr €lWelten eiınmal ineinanderlauten können bzw in
einer Person der Wiıssenschaftsgeschichte nebeneinander existieren, zeıgt beispielsweise der umfangreichste
Beıtrag der Sammelschrıift, VO'  — Wolf-Ernst eıt und Wıltrud Lux »Evolutionstheorie und relıg1öses
Konzept 1im Werk des Wirbeltierpaläontologen riedrich Freiherr VO:  3 Huene (1875—-1969). Mıt eiıner
Bibliographie« (> 91—-140). uch wenn Huene’s unermüdliches Bemühen, evolutionstheoretische Argu-
mentatıion, der sıch als Wissenschaftler nıcht entziehen konnte und uch nıcht wollte, als Mensch und als
eiıne Art lıterarisc wirkender Seelsorger miıt dezidiert bıblızıstisch-pietistischem Schöpfungsglauben (wohl
ın der Nähe arl Heıms) ın Eınklang sehen, einer kritischen Sıcht (auch auf beide Vorstellungen) wohl
cht tandhält die beiden utoren tühren mıt großem Einfühlungsvermögen und De:  iılkenntnissen
gerade uch 1n die iın diesem Horizont ELW: bizarre relig1ös-theologische Vorstellungswelt Huene’s ein
und beleuchten damıiıt exemplarısch exıistentielle Dımensionen des sıch OnN:!: BCeIN abstrakt gebenden
Themas ‚Wissenschaftsgeschichte«.Ähnliches gilt iın anderer Weıse uch von unterschiedlichen Beiträgen w1ıe dem Von Dieter Mertens
(»Jacobus Locher Philomusus als humanıstischer Lehrer der Universität Tübingen«, a  » der nıcht NUur
Locher für 1492 als pOeTa nhaber der humanıstischen Lektur) in Tübingen nachweıist, sondern
eingebettet iın eine kenntnisreiche Problemskizze der humanistischen Lekturen überhaupt ın einer
beigefügten FEdition Locher die Gründe für seiınen abrupten Exodus recht engagıert aßt; und dem
VO!  — Helmuth Robert Eisenbach (»Millionär, Agıtator und Doktorand: Die Tübinger Studienzeit des Felıx
Weıl 119191«, 179-216), der sıch ber Weıls genialisch-wilde Studienjahre hınaus eın ungewöhnlichfarbiges Stück weıter mıiıt dem »Salonbolschewisten« (Selbstbezeichnung), mıt dem »lınken Mäzen und
wıssenschaftlichen Gelegenheitsarbeiter« beschäftigt, der dann 922/24 die Gründung des Frankfurter
‚Instituts tfür Sozlalforschung« finanziert.

Statt der Nennung der weıteren Beiträge, deren keiner langweilte, 1er 1UT mehr dıe Frage, ob die
»Bausteine« darauf spekulieren, der »Bau« eines Tages sıch irgendwie einem Ganzen fügt? Mag se1ın,
dafß ıne hıstorisch-zünftig gearbeitete Universitätsgeschichte des für dieses Genre repräsentatıven Typswıeder eiınmal vorgelegt werden Wll'd. Die »Bausteine« beginnen sıch indes als Sammlung und iın den
Einzelbeiträgen in sıch eigenständıgen Elementen eiıner eigentlichen Wiıssenschafts-Geschichtsschrei-
bung auszuwachsen: fein sondierend, mıiıt dem unerläßlichen Blıck fürs Detaıil ne dessen Terror
erlıegen), präparatorisch sensibel und nıcht zuletzt kompetent und professionell betrieben. Ob eine
Synthese da Je möglıch seın wird, Ja überhaupt wünschbar ware, darf füglich bezweıtelt werden. Deshalb ist
dem VO Herausgeber im Vorwort angedeuteten Sılberstreif tinanzıellen Horizont der baldıge Aufgang
ZUur Morgenröte und den »Bausteinen« adurch eıne dichtere Erscheinungsfolge wünschen. Lehrende
und Lernende ollten dabei ihre Chance haben. Abraham PeterKustermann


